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fen fid) jungen um braungrüne Sangfjaufen, bie

bon bet testen 3lut liegengeblieben; fie fdjmüden
bamit bie Sanbburgen, bie fie 311 bauen nie mflbe

toerben, obfdjon jebe Stelle eine Spanne toeiter

fetft unb enblid) bad gan3e ©ebäube hinunter-
tr>äfd)t; benn bad SDleer ift eine unbegreifliche, ge-

füljllofe ilraft, bie if)ren Spag baran bat/ bie

Sanbtürme her ilinber toeg3uf!d)toemraen, unb,

all ber aufgetoenbeten Liebe unb Slrbeit nid)t ad)-

tenb, erft bann ruht, toenn alled foVoeit gleich-

gemadjt iff, aid ob nid)td getoefen märe. Slber bie

Einher beben immer toieber ben bollen Spaten
unb türmen, unb immer toieber fdjlägt bad SBaffer

barüber jufammen: ©ad etoige Spiel. — ©ann

3iel)t bad SOfeer, toie toenn ed bie ©ebanfen bed

9)fenfdjenfinbed erraten bätte, in eilig überftürs-

ten, ellenhohen ÎBogen ein toeiggefäumted SBel-

lenmäntelchen gegen Sanb unb Reifen, brängt
mid) mit ben ftricfenben grauen unb freifdjenben
Hinbern immer toeiter 3urüd an ben ffug ber gra-
nitenen Stabtmauern.

Sei ©inbrucfj ber Sladjt finft bad SCfteer toieber

3ufammen. ©unfle ©eftalten mit 2Binb(idjtern
betoegen fid) in ber Siefe bed Uferd. SDfit fleinen

Warfen furd>en fie ben nod) feuchten Sanb unb

fudjen ber toin3igen ^ifd>e I>a6f)aft 311 toerben,

bie barin lebenbig begraben finb.
©ann ftecfen bie Leuchttürme ihre Lidjter auf.

©in alter ^Ifdjer seigt fie mit ber hanb unb

nennt mir ihre 91amen. Steit brausen bligt bon

geit su geit ein blenbenb ftarfed Lidjt: „©ad
itap." — ilnb bann fühlt man innertidj ein be-

fdjeibened Sdjauern bor allem ©nbfjaften unb

Äetjten, unb bor ber toeiten ©röge unferer Stelt.
Hans Rudolf ScLmid

Solisten=Frühkonzert auf der St. Peters=Insel

©iefe feltfamen iTonserte beginnen bort in ber

Siegel um 5 Ul)t morgend, faum bag ber Sag

bämmert. Söir begeben und in ben hodjtoalb hin-
auf, ber fid) aud bielhunbertjährigen Saumriefen
aller Slrt 3ufammenfegt, toeift boch bie Onfel im

gan3en 25 <f)ol3arten Quf. ©d hat Seteranen unter

biefen ©id)bäumen, bie 20, ja bid 25 llubif-
meter Unhalt auftoeifien.

Sluf bem Stege 3um Hoi^ertplag flit3en bor

und ba unb bort bon ben nodj bon 3. 3. Slouffeau

audgefegten toilben hanind)en toeg. ©ben auf bem

Sergrüden, in ber Stahe bed mittelalterlichen

©arocf-ißabillond, too am 30. September 1810

bie fran3Öfifdje ©rfaiferin 3ofepl)ine anläglidj
ihre.d Sefud>ed auf ber 3nfel aid ©aft ber Serner
Stegierung empfangen unb ihr 3U ©hren ein

folenned tjfeft gegeben tourbe, ftehen bie Saum-
riefen berart 3ufammen, bag ihre Stämme bie

Säulen unb bie in groger höhe ineinanber ge-
toadjfenen Saumfronen gleid)fam bie üuppel
eines ©omed, eined Staturbomed bilben. SOfan

fdjreitet lautlod auf einem SDtoodteppidj 3U einem

ber Sänfe aud ©icfjenhols, bie für Sliefenmenfdjen
unb für 3ahrfjunberte gefdjaffen erfcfjeinen. hier
ift nun ber üon3ertpIag, too toir all ben bieten

Soliften, bie fid) ba oben in ben Saumfronen, auf

Sannengipfeln, in ben Laubhöl3ern unb im ©e-

büfd) befinben, laufdjen toollen. ©ie St. ^J3eterd-

Onfel ift ein 91atur-91eferbat, berart unberührt
unb ungeftört, bag fidj nach unb nach 60 berfd)te-
bene Sogelarten hier angefiebelt hoben, Slrten,
bon benen unfereiner faum bie hälfte bem 91a-

men nad) fennt, gefdjtoeige je gehört nodj ge-
fehen hat. Son unferer Sanf aud bilden toir
burdj einen offenen Sludfdjnitt auf ben Sieler-
fee 3u unfern gmfüen, fehen Ligei'3 mit feinem

tounberfdjönen ixirdjlein mitten im Slebgetänbe,

bann Steuenftabt unb am obern ©nbe bed Seed

©rladj mit feinem Scglog. ©in allerliebfted Silb.

©d ift taufrifdj. in biefem bämmrig-grünen
©om. ©a, bor und, in bem ©ebüfdj an ber ab-

fallenben Serglefme betoegt fidj ettoad. Sßir er-
fennen ein ^ßärdjen Schtoar3föpfe, mit 91eftmate-
rial im Sd)nabel. üaum, bag bad SJIänndjen feinen
Seil an Drt unb Stelle eingebaut hol/ tonn ed

fid) bor hod)3eitdftimmung nidjt mehr halten. Slid

erfter Solift lägt bad 3ierlicfje lebhafte Sßefen

mit ben fcf)önen Slugen feine ftraljfenb fdjöne ju-
bilierenbe Strophe ertönen. 3Bie toenn ed auf bie-

fen ©infag 3,um 9J1orgenfon3ert getoartet hätte,

ertönt, borerft unftdjtbar für und, ber im 23er-

hältnid 3U feiner ©röge ungemein fräftige, toot)t-

ftingenbe, mit Srillern burdjfegte ©efang bed

gaunföntgd. giemlich toeit entfernt, nur mit
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ken sich Jungen um braungrüne Tanghaufen, die

von der letzten Flut liegengeblieben) sie schmücken

damit die Sandburgen, die sie zu bauen nie müde

werden, obschon jede Welle eine Spanne weiter
leckt und endlich das ganze Gebäude hinunter-
wäscht) denn das Meer ist eine unbegreifliche, ge-

sühllose Kraft, die ihren Spaß daran hat, die

Sandtürme der Kinder wegzuschwemmen, und,

all der aufgewendeten Liebe und Arbeit nicht ach-

tend, erst dann ruht, wenn alles soweit gleich-

gemacht ist, als ob nichts gewesen wäre. Aber die

Kinder heben immer wieder den vollen Spaten
und türmen, und immer wieder schlägt das Wasser

darüber zusammen: Das ewige Spiel. — Dann

zieht das Meer, wie wenn es die Gedanken des

Menschenkindes erraten hätte, in eilig überstürz-

ten, ellenhohen Wogen ein weißgesäumtes Wel-

lenmäntelchen gegen Sand und Felsen, drängt
mich mit den strickenden Frauen und kreischenden

Kindern immer weiter zurück an den Fuß der gra-
nitenen Stadtmauern.

Bei Einbruch der Nacht sinkt das Meer wieder

zusammen. Dunkle Gestalten mit Windlichtern
bewegen sich in der Tiefe des Ufers. Mit kleinen

Harken furchen sie den noch feuchten Sand und

suchen der winzigen Fische habhaft zu werden,

die darin lebendig begraben sind.

Dann stecken die Leuchttürme ihre Lichter auf.
Ein alter Fischer zeigt sie mit der Hand und

nennt mir ihre Namen. Weit draußen blitzt von

Zeit zu Zeit ein blendend starkes Licht: „Das
Kap." — Und dann fühlt man innerlich ein be-

scheidenes Schauern vor allem Endhaften und

Letzten, und vor der weiten Größe unserer Welt.
ItkvL kllckolk LvtlMlli

ZL>li8ten-^rül^On^ert auf 6er 8t. ?eter8-In8el

Diese seltsamen Konzerte beginnen dort in der

Negel um 5 Uhr morgens, kaum daß der Tag
dämmert. Wir begeben uns in den Hochwald hin-
auf, der sich aus vielhundertjährigen Baumriesen
aller Art zusammensetzt, weist doch die Insel im

ganzen 23 Holzarten auf. Es hat Veteranen unter

diesen Eichbäumen, die 20, ja bis 23 Kubik-
meter Inhalt aufweisen.

Auf dem Wege zum Konzertplatz flitzen vor
uns da und dort von den noch von I. I. Rousseau

ausgesetzten wilden Kaninchen weg. Oben auf dem

Bergrücken, in der Nähe des mittelalterlichen

Barock-Pavillons, wo am 30. September 1810

die französische Exkaiserin Josephine anläßlich

ihres Besuches auf der Insel als Gast der Berner
Regierung empfangen und ihr zu Ehren ein

solennes Fest gegeben wurde, stehen die Baum-
riefen derart zusammen, daß ihre Stämme die

Säulen und die in großer Höhe ineinander ge-
wachsenen Baumkronen gleichsam die Kuppel
eines Domes, eines Naturdomes bilden. Man
schreitet lautlos auf einem Moosteppich zu einem

der Bänke aus Eichenholz, die für Niesenmenschen

und für Jahrhunderte geschaffen erscheinen. Hier
ist nun der Konzertplatz, wo wir all den vielen

Solisten, die sich da oben in den Baumkronen, auf

Tannengipfeln, in den Laubhölzern und im Ge-

büsch befinden, lauschen wollen. Die St. Peters-
Insel ist ein Natur-Neservat, derart unberührt
und ungestört, daß sich nach und nach 60 verschie-

dene Vogelarten hier angesiedelt haben, Arten,
von denen unsereiner kaum die Hälfte dem Na-
men nach kennt, geschweige je gehört noch ge-
sehen hat. Von unserer Bank aus blicken wir
durch einen offenen Ausschnitt auf den Vieler-
see zu unsern Füßen, sehen Ligerz mit seinem

wunderschönen Kirchlein mitten im Nebgelände,
dann Neuenstadt und am obern Ende des Sees

Erlach mit seinem Schloß. Ein allerliebstes Bild.

Es ist taufrisch in diesem dämmrig-grünen
Dom. Da, vor uns, in dem Gebüsch an der ab-

fallenden Berglehne bewegt sich etwas. Wir er-
kennen ein Pärchen Schwarzköpfe, mit Nestmate-
rial im Schnabel. Kaum, daß das Männchen seinen

Teil an Ort und Stelle eingebaut hat, kann es

sich vor Hochzeitsstimmung nicht mehr halten. Als
erster Solist läßt das zierliche lebhafte Wesen

mit den schönen Augen seine strahlend schöne ju-
bilierende Strophe ertönen. Wie wenn es auf die-

sen Einsatz zum Morgenkonzert gewartet hätte,

ertönt, vorerst unsichtbar für uns, der im Ver-
hältnis zu seiner Größe ungemcin kräftige, wohl-
klingende, mit Trillern durchsetzte Gesang des

Zaunkönigs. Ziemlich weit entfernt, nur mit

477



bem ^erngtad etfenntticf), berfünbet auf einem

Sannengipfet broben eine ©roffet mit reinen bei-
len Sönen, bag foeben bie ©onne aufgegangen
fei. ©ne SImfel hernimmt ben iRuf unb gibt ihn
toeiter. S3eim unt)örbaren SBeiterfdjreiten ber-
nehmen tbir aud einem in 2tugenf)öf)e fid) befinb-
liegen ©ebüftf) eine gati3 ijerborragenbe ©otiftin,
bie neben ihrem angefangenen Reft eine träume-
rifd)-füge SRetobie bor fief) ginfingt. (£3 ift bie

nacgtigatlen-ägnticge ©radmücfe. ©in 91otfegtegen

fällt ein, unb fo entftegt ein bariationenreiegeö
©uett.

Rad) unb naef) bereinigen fieg alle bie bieten

Sfetb-, ÎBatb- unb Söiefenfotiften 3U einem @e-

fa irrtcf) or unb fingen eine 3ubet-6i)mpïjonie 3U

<£gren bed SBettenfcgßpferö, ber ©onne unb ber

fiebendfreube. ©d ift einfaeg gerrtieg.

Ommer nod) gört man aud bem ©efamtdfor
eingetne ©otiften f)erauö/ fo ben toeittragenben
fdgßnen ^lötenton bed gotögetben, mit fdjtoag
berbrämten ^3irotâ ober biejenige bed siertiegen

Sfittigtaubfängerd. ©taren, bie über und in einem

©idfbaum broben igre jungen füttern/ ersägten

ihnen umftänblid) unb toeitfd)toeifig, toad fie auf
igrer tegten gin- unb gerreife über Statten unb

Slfrifa aud ber toorttoörttid)en Rogetperfpettibe
bom tîrieg gefegen f)aben. 2ttte bie bieten Rteifen-
arten strpen einanber bie ^ortfegritte 3U/ bie ihre

Reftjungen machen, ttnarrenbe quafenbe Sßne

bon fid) gebenb/ bertägt ein "paar ber großen

©ägetaudfer, einer ©ntenart, igre a3aumhöt)le,
barinnen fid) 10—12 ffunge befinben, um im 6ee
bruttten su fifegen. SBenn bie steinen fo toeit finb,
taffen fie fieg god) bom SSaumtodj auf bie ©rbe

fallen unb siegen bann in einer ^roseffion, bie

StRutter boran/ ben 23ergabt)ang hinunter an ben

©ee.

Slber aud) 2Rißtöne unb ©iffonansen bernetg
men toir in btefer Raturfhmphonie, namentlich
toenn bie gotgfreifenben bieten SRilane einanber

mit ifirem i^agengefegrei begrüßen, bie iMhen
fieg metben. fiauttod läßt gtg in unferer Rahe eine

©tfter nieber, metatttfd) ftgon teuegtet ihr ©efie-
ber in ber ©onne auf. 2Die eine Regertrommet im
Urtoatb ertönt bad merftbürbig fonore stopfen
eined 23untfped)ted, ber an einem ßoßten 23aum

ein £od) audmeißett.
©0 gegen 8 Uhr gegt bad eigentttege ttonsert

3u ©nbe, unb banfbar ob bem eigenartigen Ra-
turgenuß, aber aud) hungrig, begeben tbir und in
ben Jttoftergaftßof hinunter 3Utn f^rügftücf.

(für bie meiften ©ftfd)toei3er ift bie 6t. "peterd-
Onfet „Serra incognita", eigenttieged Reutanb.

On borgefegitgttiegen Seiten betnognten bie

Pfahtbauer bie Ränber ber Onfet, toie aud bieten

ffunben gerborgegt, bie namenttid) in ben 70er
Oaßren, atd burd) bie 3ura-@etodfferforreftion
fid) ber ©pieget bed Sieterfeed urn IV2 SReter

fentte, sum öorfdjein tarnen. Qiemtid) ficger toar
bie Onfet aud) ben Römern befannt, unb gatter
bermutet, baß fid) ba oben, too ber 23arod-Pa-
bitton ftegt, ber ©pferptaß befanb.

@efd)id)ttid) toirb bie Onfet, bie eine ©ber-
ftndge bon runb 90 geftaren auftoeift, erftmatd
im 3at)re 957 ertoägnt. ©amatd tourbe fie bon
gönig ttonrab bon 93urgunb ber fßrobftei 2Rün-
fter in ©ranfetben unterftetlt. Om 3at)re 1107 er-
gob ©raf 3Mf)etm bon godfburgunb bie ftofter-
tiege ©iebtung 3U einem ©tuniacenfer-Priorat,
bad bid 3um Qagre 1484 anbauerte.

Rad) ber Reformation tourbe bie Onfet bem

„niebern ©pittet", bem heutigen 23urgerfpital bon
23ern, atd ©tgentum abgetreten.

©urd> ben Sfufentgatt bed ©dfriftftetterd unb

tßgitofopgen gean-Oacqued Rouffeau im ffahre
1765 tourbe bie Onfet oft genannt, ©er fedfd-
toöcgige Stufentgatt auf biefem unberührten frieb-
liegen ©itanb beseiegnet ber berfotgte gegegte

©itigter unb ©enter, ber feiner geit fotoeit boraud
toar, atd bie fegönfte ©pifobe in feinem Äeben,
unb bementfpred)enb toar aud) ber ©d)mers, atd er

bon ber 33erner Regierung ben S3efegt erhielt,
bie Onfet innert 24 ©tunben 3U bertaffen. geute
nod) erinnern einem bie beiben Qimmer, bie

Rouffeau im bortigen J?toftergaftt)of betoohnte
unb bie fo betaffen tourben, toie er fie bamatd ber-
ließ, an biefe für ihn fo gtüdtiche Qeit. ©in
6d)toatbenpaar hat fegt barin fein Reft gebaut
unb fliegt bureg bad offene fünfter ein unb aud.

©ad Rebgut, aud bem ber toie SRaitrant mun-
benbe, fo büftige Onfettoein gefettert toirb, ber-
toattet unb bebaut unter einem eigenen Reb-
fegaffner ber 93urgerfpitat fetber. ©er tounber-
botte ©atb unterftegt ber SXufficgt unb ber Pflege
bed ©berförfterd ber 23urgergemeinbe bon 23ern.

Sum Onfetbetrieb gehört neben bem gans bor-

478

dem Fernglas erkenntlich, verkündet auf einem

Tannengipfel droben eine Drossel mit reinen vol-
len Tönen, daß soeben die Sonne aufgegangen
sei. Eine Amsel vernimmt den Nuf und gibt ihn
weiter. Beim unhörbaren Weiterschreiten ver-
nehmen wir aus einem in Augenhöhe sich befind-
lichen Gebüsch eine ganz hervorragende Solistin,
die neben ihrem angefangenen Nest eine träume-
risch-süße Melodie vor sich hinsingt. Es ist die

nachtigallen-ähnliche Grasmücke. Ein Rotkehlchen

fällt ein, und so entsteht ein variationenreiches
Duett.

Nach und nach vereinigen sich alle die vielen

Feld-, Wald- und Wiesensolisten zu einem Ge-

samtchor und singen eine Iubel-Symphonie zu

Ehren des Weltenschöpfers, der Sonne und der

Lebensfreude. Es ist einfach herrlich.

Immer noch hört man aus dem Gesamtchor

einzelne Solisten heraus, so den weittragenden
schönen Flötenton des goldgelben, mit schwarz

verbrämten Pirols oder diejenige des zierlichen

Fittiglaubsängers. Staren, die über uns in einem

Eichbaum droben ihre Jungen füttern, erzählen

ihnen umständlich und weitschweifig, was sie auf
ihrer letzten Hin- und Herreise über Italien und

Afrika aus der wortwörtlichen Vogelperspektive
vom Krieg gesehen haben. Alle die vielen Meisen-
arten zirpen einander die Fortschritte zu, die ihre

Nestjungen machen. Knarrende quakende Töne

von sich gebend, verläßt ein Paar der großen

Sägetaucher, einer Entenart, ihre Baumhöhle,
darinnen sich 10—12 Junge befinden, um im See

drunten zu fischen. Wenn die Kleinen so weit sind,

lassen sie sich hoch vom Baumloch auf die Erde

fallen und ziehen dann in einer Prozession, die

Mutter voran, den Bergabhang hinunter an den

See.

Aber auch Mißtöne und Dissonanzen verneh-
men wir in dieser Natursymphonie, namentlich
wenn die hochkreisenden vielen Milane einander

mit ihrem Katzengeschrei begrüßen, die Krähen
sich melden. Lautlos läßt sich in unserer Nähe eine

Elster nieder, metallisch schön leuchtet ihr Gefie-
der in der Sonne auf. Wie eine Negertrommel im
Urwald ertönt das merkwürdig sonore Klopfen
eines Buntspechtes, der an einem hohlen Baum
ein Loch ausmeißelt.

So gegen 8 Uhr geht das eigentliche Konzert

zu Ende, und dankbar ob dem eigenartigen Na-
turgenuß, aber auch hungrig, begeben wir uns in
den Klostergasthof hinunter zum Frühstück.

Für die meisten Ostschweizer ist die St. Peters-
Insel „Terra incognita", eigentliches Neuland.

In vorgeschichtlichen Zeiten bewohnten die

Pfahlbauer die Ränder der Insel, wie aus vielen
Funden hervorgeht, die namentlich in den 70er
Iahren, als durch die Iura-Gewässerkorrektion
sich der Spiegel des Vielersees um Isch Meter
senkte, zum Vorschein kamen. Ziemlich sicher war
die Insel auch den Römern bekannt, und Haller
vermutet, daß sich da oben, wo der Barock-Pa-
Villon steht, der Opferplatz befand.

Geschichtlich wird die Insel, die eine Ober-
fläche von rund 90 Hektaren aufweist, erstmals
im Jahre 937 erwähnt. Damals wurde sie von
König Konrad von Burgund der Probstei Mün-
ster in Granfelden unterstellt. Im Jahre 1107 er-
hob Graf Wilhelm von Hochburgund die klöster-
liche Siedlung zu einem Cluniacenser-Priorat,
das bis zum Jahre 1484 andauerte.

Nach der Reformation wurde die Insel dem

„niedern Spittel", dem heutigen Burgerspital von
Bern, als Eigentum abgetreten.

Durch den Aufenthalt des Schriftstellers und

Philosophen Iean-Iacques Rousseau im Jahre
1765 wurde die Insel oft genannt. Der sechs-

wöchige Aufenthalt auf diesem unberührten fried-
lichen Eiland bezeichnet der verfolgte gehetzte

Dichter und Denker, der seiner Zeit soweit voraus
war, als die schönste Episode in seinem Leben,
und dementsprechend war auch der Schmerz, als er

von der Berner Negierung den Befehl erhielt,
die Insel innert 24 Stunden zu verlassen. Heute
noch erinnern einem die beiden Zimmer, die

Rousseau im dortigen Klostergasthof bewohnte
und die so belassen wurden, wie er sie damals ver-
ließ, an diese für ihn so glückliche Zeit. Ein
Schwalbenpaar hat jetzt darin sein Nest gebaut
und fliegt durch das offene Fenster ein und aus.

Das Nebgut, aus dem der wie Maitrank mun-
dende, so duftige Inselwein gekeltert wird, ver-
waltet und bebaut unter einem eigenen Neb-
schaffner der Vurgerspital selber. Der wunder-
volle Wald untersteht der Aufsicht und der Pflege
des Oberförsters der Burgergemeinde von Bern.

Zum Inselbetrieb gehört neben dem ganz vor-
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güglid) geführten h(oftergaftf)of aucf) eine große

iianbroirtfcf)aft, bie neben horn, aud bem bort
ein „cfjüfdjtiged" SSrot gebatfen toirb, ben O'nfeï-

betooljnern atlerljanb f>eute fo begehrte hebend-
mittel liefert.

fpr SRaturfreunbe, bie gur Slbtoedjflung ein-

Wodurch verschafft
SRon fann im täglichen heben immer toieber

bie Beobachtung madfen, bag ed nidjt immer bie

ïûdjtigften unb ^äljigften finb, bie fid) Sîefpeft
gu berfdraffen berftehen. Qft fann man bie SBahr-
nebmung machen, baß feffr fähige SRenfcßen über-
fef)en ober an bie Sßanb gebrücft toerben, nur toeil
ihnen jene nichtige Eigenfdjaft fehlt/ bie bie

2ld)tung ber anberen ergtoingt.

Bei ben meiften SRenfdjen muß man nämlidj
um bie 3ld)tung ringen; man fann nidjt barauf
toarten unb ficf) nidjt barauf toerlaffen, baß bie

SRenfdjen einem bie Sldjtung bon felbft entgegen
bringen. Sotoofd im ffamilienfreid aid auch' ina

Berufdieben unb in um fo höherem SRaße in ber
breiten Ôffentlidjfeit, muß jeber burdj mehr ober

toeniger berftärften SRadjbrud auf feine hompe-
tcng hintoeifen.

Ed gäbe biet toeniger bergogene Einher, ehe-
liehe Sludeinanberfeßungen, ©ifferengen gtoifdjen
Borgefeßten unb SXngeftelïten, toenn bie SRen-

fdjen ed beffer berftünben, fid) 3tefpeft gu ber-
fdjaffen. gum „ÜRefpeftberfdjaffen" gehört aber

burdjaud nidjt bie Sïntoenbung bon ©etoalt ober

heftigen Sluftritten. ©iefe betbirfen eher bad @e-

genteil/ benn fie laffen unfere Sdjtoädje ober

unfere Unbeherrfdjtheit ßerbortreten, unb bor einem

fd)toad)en, unbeßerrfdjten SRenfdjen, ber ©etoalt
antoenbet, fann man fidj toofjl butfen, aber er

flößt feine Sldjtung ein. ©agegen ift bei einem

ruhigen, fidjeren Entgegentreten bei Slufleßnung
biet eher mit einer Slüdfeßr gum refpeftbollen Be-
nehmen gu rechnen.

Ed gibt natürlidj ffälle, too bad Beljerrfdjtfein
unb bie Stulje audj nidjt helfen, toenn bad Be-
tragen ber anberen aud irgenb toeldjen 2iroß-,
Steib- ober fonftigen irregeleiteten Etnpfinbungen
immer toieber gu Sludfällen führt, ©a muß man
fidj eben bom ©runbfaß „Borbeugen ift beffer aid

mal einen Ort fudjen, too toeber Sluto noih ^ro~
menabenfongerte, bafür aber tounberbare Stuïje,

Sßalb, SBiefen, Sßaffer, unberührte ilferlanbfdjaf-
ten bor'hanben finb, toirb ein bortiger Slufentßalt
gum Ertebnid.

H. Pesch

man sich Respekt?

Reiten", leiten laffen. Stodj ehe ed gu einem

refpefttoibrigen Benehmen fommt, muß man in
paffenben Slugenblicfen auf bie eigene üeiftung
ober auf bad eigene Betragen hintoeifen, toeldje
ifjintoeife, fofern fie berechtigt finb, fidjerlidj
tung heïborrufen toerben.

Ifjanb in ifjanb mit foldjen hintoeifen muß man
aud) auf honfequengen adjten. Söad einmal gilt,
muß immer unb unumftößlidj ©eltung haben, ©ie
SRenfdjen beobadjten biet eher bie Sdjtoädjen
ber anberen, aid ihre pofitiben Seiten, unb barum
berliert bad Borbilb feßr balb bie Sichtung, toenn
eine hüde ober eine hoeferung ber ©runbfäße
bemerft toirb. SRan fann aber nidjt immer lüden-
tofe henntniffe unb ilnfeljlbarfeit in ber heiftung
auftoeifen; audj bem ïûdjtigften fann einmal ein
Orrtum unterlaufen. Slber man muß gefdjidt ge-
nug fein, um ebentuelle toeitere Sludtoirfungen
bedfelben gu berljinbem. Befonberd toenn man
mehreren ißerfonen gugleid) Sldjtung einflößen
foil, muß man auf ber hut fein, benn toenn einer
unter ihnen eine fritifdje Bemerfung fallen läßt,
bann ift bie ©efaljr bor'hanben, baß bie übrigen
fid) gleich anfd)ließen unb eine gefdfloffene pja-
lame gegen ihren Borgefeßten bilben. geigt man
aber in foldjen fritifdjen SRomenten eine ruhige
haltung unb gibt man feinen Srrtum in gleich-
mütigem, ungereigten ïone gu, bann toirb ber

Sfefpeftlcfigfeit jebe hanbhabe genommen.
Sludj in ber Ehegemeinfdjaft ift ber iRefpeft

ein toidjtiger gmftor im üntereffe bed reibungd-
lofen gufammcnlebend. dorer ift ed natürlidj toe-
fenflidj leidjter, bie Sldjtung bed ißartnerd gu er-
ringen — fofern man nur barnad) ftrebt. Slber

erringen muß man fie audj hier — fotoie im
öffentlichen heben. SRan muß ben Ehepartner ge-
legentlidj baran erinnern, baß man auf ©runb
feiner Qualitäten ein gegenfeitiged Slnredit auf
Sldjtung hat. n.IZ.
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züglich geführten Klostergasthof auch eine große

Landwirtschaft, die neben Korn, aus dem dort
ein „chüschtiges" Brot gebacken wird, den Insel-
bewohnern allerhand heute so begehrte Lebens-
Mittel liefert.

Für Naturfreunde, die zur Abwechslung ein-

Man kann im täglichen Leben immer wieder
die Beobachtung machen, daß es nicht immer die

Tüchtigsten und Fähigsten sind, die sich Respekt

zu verschaffen verstehen. Oft kann man die Wahr-
nehmung machen, daß sehr fähige Menschen über-
sehen oder an die Wand gedrückt werden, nur weil
ihnen jene wichtige Eigenschaft fehlt, die die

Achtung der anderen erzwingt.

Bei den meisten Menschen muß man nämlich
um die Achtung ringen) man kann nicht daraus
warten und sich nicht darauf verlassen, daß die

Menschen einem die Achtung von selbst entgegen
bringen. Sowohl im Familienkreis als auch im
Berufsleben und in um so höherem Maße in der
breiten Öffentlichkeit, muß jeder durch mehr oder

weniger verstärkten Nachdruck auf seine Kompe-
tenz hinweisen.

Es gäbe viel weniger verzogene Kinder, ehe-
liche Auseinandersetzungen, Differenzen zwischen
Vorgesetzten und Angestellten, wenn die Men-
schen es besser verstünden, sich Respekt zu ver-
schaffen. Zum „Nespektverschaffen" gehört aber

durchaus nicht die Anwendung von Gewalt oder

heftigen Auftritten. Diese bewirken eher das Ge-
genteil, denn sie lassen unsere Schwäche oder

unsere Unbeherrschtheit hervortreten, und vor einem
schwachen, unbeherrschten Menschen, der Gewalt
anwendet, kann man sich wohl ducken, aber er

flößt keine Achtung ein. Dagegen ist bei einem

ruhigen, sicheren Entgegentreten bei Auflehnung
viel eher mit einer Rückkehr zum respektvollen Be-
nehmen zu rechnen.

Es gibt natürlich Fälle, wo das Beherrschtem
und die Ruhe auch nicht helfen, wenn das Be-
tragen der anderen aus irgend welchen Trotz-,
Neid- oder sonstigen irregeleiteten Empfindungen
immer wieder zu Ausfällen führt. Da muß man
sich eben vom Grundsatz „Vorbeugen ist besser als

mal einen Ort suchen, wo weder Auto noch Pro-
menadenkonzerte, dafür aber wunderbare Ruhe,
Wald, Wiesen, Wasser, unberührte Userlandschas-

ten vorhanden sind, wird ein dortiger Aufenthalt
zum Erlebnis.

It. ksseli

MAN siclt K.e8peln?

Heilen", leiten lassen. Noch ehe es zu einem

respektwidrigen Benehmen kommt, muß man in
passenden Augenblicken auf die eigene Leistung
oder auf das eigene Betragen hinweisen, welche

Hinweise, sofern sie berechtigt sind, sicherlich Ach-
tung hervorrufen werden.

Hand in Hand mit solchen Hinweifen muß man
auch auf Konsequenzen achten. Was einmal gilt,
muß immer und unumstößlich Geltung haben. Die
Menschen beobachten viel eher die Schwächen
der anderen, als ihre positiven Seiten, und darum
verliert das Vorbild sehr bald die Achtung, wenn
eine Lücke oder eine Lockerung der Grundsätze
bemerkt wird. Man kann aber nicht immer lücken-

lose Kenntnisse und Unfehlbarkeit in der Leistung
aufweisen) auch dem Tüchtigsten kann einmal ein

Irrtum unterlaufen. Aber man muß geschickt ge-
nug sein, um eventuelle weitere Auswirkungen
desselben zu verhindern. Besonders wenn man
mehreren Personen zugleich Achtung einflößen
soll, muß man auf der Hut sein, denn wenn einer
unter ihnen eine kritische Bemerkung fallen läßt,
dann ist die Gefahr vorhanden, daß die übrigen
sich gleich anschließen und eine geschlossene Pha-
lanr gegen ihren Vorgesetzten bilden. Zeigt man
aber in solchen kritischen Momenten eine ruhige
Haltung und gibt man seinen Irrtum in gleich-
mütigem, ungereizten Tone zu, dann wird der

Respektlosigkeit jede Handhabe genommen.
Auch in der Ehegemeinschaft ist der Respekt

ein wichtiger Faktor im Interesse des reibungs-
losen Zusammenlebens. Hier ist es natürlich we-
sentlich leichter, die Achtung des Partners zu er-
ringen — sofern man nur darnach strebt. Aber
erringen muß man sie auch hier — sowie im
öffentlichen Leben. Man muß den Ehepartner ge-
legentlich daran erinnern, daß man auf Grund
seiner Dualitäten ein gegenseitiges Anrecht auf
Achtung hat.
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